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Es besteht ımmer noch ein ZEW1SSES Wıderstreben, die Geschichte philosophisch als
volle Wiırklichkeit anzusehen un darum Gott ebensosehr, Ja noch mehr, als den
Urheber un Lenker der Geschichte begreifen un anzubeten WI1e als den
Schöpfer un Herrn der Natur. Das 1St die Wırkung eines alten Erbes AUS dem
heidnischen Griechenland. Für den heidnischen Menschen die 1n stetiger
Wiederkehr wırkenden Mächte der Natur der göttliche Grund der Welt Ihre Zze1it-
lose Mächtigkeit, ıhr regelmäßiger Gang un ıhr immer Schafften gaben
ıhm den Grund des Vertrauens aut die Stetigkeit des 2se1InNs. S1ie das Feste,
Zuverlässige, der tragende Grund VO allem Gewiß fühlte INan sıch ihrer auch
ıcht Sanz sıcher, WwW1e die Riten bezeugen, die jährlich die Auferstehung der Natur
und des Lebens nach der tödlichen Hıtze des Sommers herbeitführen un ihre
Kräfte sollten. ber miıt diesem Immerwährenden, Zeitlosen 1n Einklang

se1in un einmal darın wieder aufzugehen un verschwinden, VO  $ der eige-
CN Einzelhaftigkeit ebenso wieder frei werden, W1€e diese Mächte selbst all-
gemeın sind un ohne persönliches Antlıtz, diese Rückkehr in den Schoß der Natur
empfand mMa  $ als Erlösung, als die einZ1g mögliche Erlösung.

Ihr gegenüber erschıen das Geschichtliche als das Zufällige, Unvorhersehbare
un darum Unzuverlässige, also eine chwächere Seinsart. Während 1n der Natur
die Jahreszeiten getreulıch aufeinander folgen un VOT allem die Gestirne iın 6I-

habener Regelmäßigkeit ihre Bahn zıehen, unbekümmert un unbetroffen Von

allem Geschehen, mu sıch der Mensch MmMI1t den argerlichen Einzelheiten der (3e-
schichte herumschlagen. Sie 5ßßt ;h nıe ın Ruhe; S1€e gESTALLEL ihm nlie, 1n Frieden
die schöne Ordnung un Regelmäßigkeit verwirklichen, nach der sıch AUuUS

der ständıgen Bedrohung seines Aseins heraus sehnt un von der ihm eben die
Gestirne in ıhrem majestätischen, ber alle Zufälligkeiten erhabenen Gang eın
beneidenswertes Beispiel geben. Gegenüber der unverbrüchlichen Ordnung der
Natur erscheint die Geschichte als eın sinnloses un undurchschaubares Durchein-
ander. Kaum entstanden, sınd iıhre Gebilde auch schon wieder dem Zertall un
dem Untergang geweıiht. Von dem Ideal der Stete un Regelmäßigkeit un arum
auch für dieses Weltempfinden an dem vollen und echten, VO  e} dem wahren eın
ISt die Geschichte weıtesten entfernt. Regelmäßigkeit, Berechenbarkeit, Ord-
Nung un damıt auch die Allgemeinheit wurden Z äBER! Kennzeichen des Geistigen
un Göttlichen. Die Einzelhaftigkeit, das unberechenbare Auftreten und Ver-
schwinden des Geschichtlichen betrachtete InNnan hingegen als die Folge davon, daß
das Geıistige auf unerklärliche Weise durch Verbindung miıt dem Stofflichen seine

16 Stimmen M 741



‚L' Äugnst runner

Seinsfülle und metaphysische Reinheit eingebüßt hatte. ‘Daruml hat die heidriische
Philosophie sıch n1ıe die Geschichte gekümmert. Fur s1e 1sSt Sie das Feld der
Einzelhaftigkeit und darum des Nichtseins. Wo An s$1e dennoch irgendwie SC-
danklıch durchdringen versuchte, da INg das Bestreben immer daraut hinaus,
ın ıhr doch noch irgendeıine, vielleicht abgeschwächte Ordnung un Gesetzmäßig-
eIit als den wahren Seinskern des Geschehens entdecken. Daß INa  a} damit die
Geschichte ıhrer Geschichtlichkeit entkleidete un s1ie dem Naturhaften gewaltsam
anpaßste, das kam kaum Je ZU BewulßfSstsein.

Es iSt. unnöÖötig, lange darauf hinzuweısen, da{ß siıch in dieser Weltsicht eine C-
WI1SSE Erfahrung des menschlichen Daseıins spiegelt. Der Mensch bedarf e1nes testen
Halts Die Zuverlässigkeit der Naturerscheinungen scheint diesen versprechen,
un 1es augenscheinlicher un handgreiflicher, als die Grundlage, des Da-
SsE1INS, das eibliche Leben, durch diese Regelmäßigkeit ET'ST ermöglicht wird. Denn
VO  $ ıhr hängt die Fruchtbarkeit VO  a} Acker un Herde aAb Deren Ertrag bildet die
feste Grundlage, die Substanz des Daseıns, un 1n der Tat meıinte das Wort Substanz
ursprüngliıch den Besıitz un das Vermögen. Von den geschichtlichen Ereignissen
ımmer wieder A2US dieser zuverlässıgen Ordnung m1t Gewalt herausgerissen, muß
sıch der Mensch sein Leben lang immer wıieder bemühen, 1ın S$1e 7zurückzukehren
un die Festigkeit sei1nes 24Se1INS wiıeder herzustellen. In dem WweIlt verbreiteten
Glauben die ewıge Wiederkahr des Gleichen Wr die Geschichte entmachtet und
SA HRE Bedeutungslosigkeit verurteılt. Dıie Rückkehr 1n den Schofß der.unwandelbaren
un darum zuverlässıgen Naturmächte nach der Befreiung AaUus$ dem Nıchtsein der
Vergänglichkeit mu{fßte Nan als das endgültige Heıl;, als das wahre eın empfin-
den In diesem eın ylaubte INan die tragende Macht der Welt, den göttlichen
Grund von allem finden, und durch die Rıten, 1n der richtigen Weıse ZUrTr rech-
ten Zeit immer wieder vorgenommen, versuchte INan, sıch diesem eın anzuglei-
chen, darin einzugehen un sıch dadurch das Gefühl der Sicherheit gegenüber denzerstörenden Mächten der Geschichte verschaften.

Miıt der Oftenbarung des Alten Testaments 1STt ein Gottesbild kundgewor-
den Was für die Israelıten bedeutsam WAar, W ar ıcht sehr, dafß CGsott der Herr
der Natur iSt, geschweige denn, da{ß W1e die Baale MIt iıhrer innersten treibenden
raft zusammengeftallen ware. Die Macht ber die Natur WAar gyleichsam ‚ ADEhm der
selbstverständliche Hıntergrund und das Vorwort ZAU Eıgentlichen des Glaubens.
Dieses sah INan 1n dem Eingreitfen Gottes ZUSUNSIEN se1nes Volkes, in der Führung,
die er iın einmalıger Weise den Vätern hatte zukommen lassen, allem 1n der
gewaltigen einmaligen 'Tat der Errettung Aaus der Knechtschaft in Ägypten un 1n
der Führung 1in das Land der Verheißung. Damıt erhielt auch das Daseın VO Welt
und Menschen einen grundlegend nNEeEUECN iınn: die Welt ISt nıcht der Ausflu{ß eWw1g
wesender Naturmächte, sondern die Schöpfung durch eın einmalıges Wort des PCI-
sönlichen C(sottes. Selbst die Natur hatte also irgendwie einen gyeschichtlichen Cha-
rakter:;: auch s1ie War W1e das geschichtliche Geschehen einmalıg, beruhend aut der
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Freiheit göttlichen Willens, dessen Macht SiICc herrührt, durch dessen Macht
allein S1IC besteht un ohne den S1C ebensowenig Seinsbeständigkeit besitzt WIEC die
Geschichte. Die Welt hat Anfang, und dieser Anfang 1ST freı gewollt Hın-
blick auf C1nNn gyeschichtliches Geschehen, ı Hınblick auf das Heil durch geschicht-
ıche Taten. Israels Gott ı1ST Cin Gott,; der Neues schaftt.

Damıt siınd die Akzente völlig verschoben Nıcht das Notwendige 1IST WI1C für
die griechische Philosophie das ausgezeichnete Seıin, sondern das frei Gesetzte, das
auch hätte iıcht sein können Das Bedeutende sind die einmaligen Taten Gottes
der Geschichte Auf S gründet das Verhältnis Israels SC1NEIIN Gott SIC schaften
das Heıl Das Naturhafte 1ST hingegen dafür ohne Bedeutung Noch stärker kommt
diese Wendung Christentum Zu Ausdruck Der Miıttelpunkt der Geschichte,
der Höhepunkt des Seins 1ST die Menschwerdung, C1iNEC freie und einmalige Tat
Gottes der Geschichte Eın kurzes Leben, das sıch ıcht wiederholt noch C1in

ZWwW eites gleiches neben sıch hat 1ST ausschlaggebend 1ST die Auftgipfelung VOnNn Natur
un Geschichte i1ne einmalıge 'Tat der Tod Kreuz, bedeutet das Heiıl für alle,
der 'Tod dem bis dahin der Mensch die UÜbermacht des Nıchts ber die Ge-
schichte das Zeichen der Nıchtigkeit des einzelnen gesehen hatte

Geschichtlichkeit und persönlıcher GOott

Ist diese Verkehrung aller früheren Wertungen zufällig, der besteht 7zwischen
Geschichte und dem christlichen Gott C1inNne besondere Beziehung? Der christliche
Gott 1ST sCiNer Dreifaltigkeit, SC1INEr Freiheit, seiNner Liebe C111 betont PCI-
sonhafter Gott Er 1STt absolut un Le1N personhaft Als solchem entspricht ıhm ıcht
CeiNe Wırkweise WIC WIr S1IC der Natur sehen, das endlose un sinnlose Weıter-
gehen, das Getriebensein Personsein bedeutet Ursprung, Anfangseıin, be-
deutet Eıngreifen AaUSs CISCHNCM Entschlufß bedeutet Setzen VON Neuem un Eın-
maligem, das se1iner Einmaligkeit keinen anderen Grund hat als diese Freiheit,
als die Tatsache, da{f(ß freı zewollt wurde, Ina  =} auch nıcht hätte wollen können
e1ım Menschen sınd solche Anfänge allerdings nıcht absolut WIC A auch sexl

Personsein icht 1ST sondern bedingt durch die naturhafte Grundlage die
die Voraussetzung SC1NCS5 Tuns bleibt Fur Gottes Freiheit besteht hıngegen keine
andere Voraussetzung als S1IC cselbst als ıhre Göttlichkeit Bringt die Naturbedingt-
eit das freie Handeln der Menschen CTE SCWISSC Gleichtörmigkeit un Natur-
notwendigkeit die Einmaligkeit herabsetzen, zuweililen b1s 7A81 anscheinen-
den Verschwinden, 1ST alles Tun Gottes betont einmalıg und unwıederholbar
DDıies gılt VOIL allem für SC1H Verhältnis den einzelnen Seienden Deren Einmalig-
eIt spiegelt diese Eiınmaligkeıit der gyöttlichen Wendung iıhnen wıieder. Eın
Sejendes ı1ST sich kostbarer, werthafter, Je WCN1ISCI CS darin aufgeht,
bloßes Exemplar Art sC1Nn.
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So*vefsteht man die Wichtigkeit der Auserwählung, wie s1e uns der Heiligen
Schrift begegnet. Alles, W aSs ist, besteht durch den freien Wıillen des schaffenden
Gottes: das heißt, alles Daseın 1St Erwählung. Es könnte Ja auch ıcht se1n, un En

ware nıcht, hätte siıch Gottes Freiheit ıcht dafür entschlossen, entschlossen ohne
Grund, da S1e sıch selbst der einzige Grund 1St un sein ann. Diese Erwählung
erscheint allerdings unNnserem Denken, das nıicht jedes einzelne 1n seiner Eınmalig-
eıit un Unterschiedenheit umtassen kann, selbst wieder als Allgemeines. Tatsäch-
1ı 1St S1e jedesmal eINZ1g un verschieden. Jedes Geschöpf spiegelt in verschiede-
ner Stärke und Klarheit die unüberbietbare un unvorstellbare Einzigkeit Gottes
wıder. Im Heidentum 1ef das Göttliche immer Gefahr, miıt dem allgemeinen Seıin
verwechselt werden, das in der Vereinzelung 1n die Weltdinge mıit Nıchtsein
durchsetzt wurde, VONn seiner Göttlichkeit un seiner Fülle verlor und A
nach trachtete, S1ie durch Aufgeben der Vereinzelung wiederzugewinnen. Nıchts
ISt VO  ; der Göttlichkeit des wahren Gottes weıter entfernt als eine solche Autf-
fassung. Darum betont das Ite Testament nichts stärker als die Eıinzigkeit (3O0t-
CeS, neben dem der Mensch keine andern GöÖötter haben darf, soll icht wıeder
der Naturhaftigkeit verfallen.

Offenbarung dieses wahren Personseins Gottes und Offenbarung durch die (52
schichte mußten. nach dem Gésagten Hand 1in Hand gehen. Sollte der Mensch des
Getführtseins durch Gott 1n der Geschichte innewerden, mufste mM diese VOLI-

borgene Tatsache einmal handgreiflich un beispielhaft vorgeführt werden, un
dies bedeutete eine Offtenbarung 1m strengen Sinn. Denn damıiıt der Mensch die
göttliche Führung merken konnte, mufßte S1e einer bestimmten Stelle iın Zeıt
und Raum besonders hervortreten;: enn se1n ständiges Wirken Warlr in Gefahr, als
naturhafte raft mißverstanden werden. Gott mußte gleichsam einer inner-
geschichtlichen Ursache andern werden. Denn 1Ur das Wırken inner-
geschichtlicher Ursachen erfafßrt der Mensch hne weıteres- und versteht es auch bis

einem yewissen Grade Wıe eine solche Ursache muföte Gott somıit den Lauf der
Dınge ichtbar umgestalten, ıhm eine eune Rıichtung geben, die ohne dieses Eın-
greifen nıchtShätte: enn daran wırd uns das Eingreifen einer geschicht-
lıchen Ursache kund An sıch 1STt (SOQtt keine solche Ursache neben den übrigen end-
lichen Ursachen. Er zreift icht W1e€e eine VO  e} ıhnen ein, wırkt nıcht neben ihnen,
sondern verleiht ıhnen allen als Ursache die Wirkungsmöglichkeit dadurch,
dafß ıhnen das eın verleiht. Darum verbergen für uUunseren durch dıe Erbsünde
getrübten Blick die Zweıtursachen leicht se1n Wirken; S1e scheinen sich selbst
genugen, zumal die gleichmäßig un stet1ig wirkenden Ursachen 1n der Natur.

Eın solches offenbarendes Eingreifen Gottes mu{( W1€e das der andern geschicht-
lichen Ursachen einer bestimmten Stelle geschehen, 1St also wesentlich einmalıg
un: geschichtlich. Dıie Stelle, 1es geschieht, 1sSt als solche auserwählt. Sıe betrifit
einzelne Menschen der einzelne geschichtlich yewordene Gruppen oder Gemeıln-
schaften; enn bezöge sie siıch unmittelbar auf alle Menschen, näiähme s$1e für uns

244



er

sofort die Cn eiéef naturhä.ftefi Ursache an und die Offenbarung +erfehlte
ıhr Ziel Diıe Geschichte des Volkes Israel 1St in der 'Tat Erwählung von ein-
zelnen un durch S1e eines Volkes. Schließlich ammelt sich dieses Eingreifen (30t-
Les auf den einen Menschen esus, der zugleich Gottes einziger un vielgeliebter
Sohn 1St un 1n dem siıch alles das erfüllt, W as Israel durch seiın Versagen erhin-
ert hatte.

Erwählung und Führung
4

Auf den ersten Blick bedeutet die Allgemeinheit der Weltmächte eine größere
Gerechtigkeit: alle sınd dem Einfluß der gleichen yünstigen oder ungünstigen Welt-
mächte AauSgeSETZL; diese nehmen keine Rücksicht autf den einzelnen un evor-
ZUSC keinen iıhnen. ber diese Gleichheit 1St blofß kalte Gleichgültigkeit, die
der Mensch nlıe hat Er hat ımmer alle Folgerichtigkeit in der eli-
7100 versucht, sich die besondere Gunst der Mächte gewinnen, und doch zugleich

das unausweichliche Schicksal geglaubt, das wesentlichen äandern auch
iıcht in der Macht der GOötter läge

Die Erwählung hingegen 1St des gegenteiligen Anscheins keineswegs I>
kür Denn s1e 1St icht ausschließlich für den Erwählten gemeınnt. Das zeigt sich
schon in der Berufung Abrahams. Da schlie{ßt die erwählende Anrede Gottes
ihn mit den Worten: „ In dır sollen se1in alle Geschlechter der Erde“
(Gn 1Z. d vgl PE 18) So WAar auch die Erwählung Israels gemeınt. Der aber, der
VOor allem der Auserwählte WAal, der eingeborene Sohn, der Mensch Christus Jesus,
War gekommen dienen un sein Blut für die vielen hinzugeben; sollte Ster-

ben Ur se1in Volk, aber iıcht allein für das Volk, sondern die Kin-
der Gottes ZUr FEinheit zusammenzuführen“ Joh I4 51 0 Was ein jeder CMP-
fängt, 1St ıhm allein gegeben, da es einmalig 1St, und doch nıcht für ıh allein, da

6S ZU Besten aller empfängt (1 Kor 12) Die Je einmalıge Verpflichtung aller
für alle, eın rein personhaftes Verhältnis, trıtt die Stelle des allgemeinen Fa
sammenhangs. Diese Verpflichtung mu{fß aber frei übernommen werden, un Je
höher die Erwählung, un fordernder 1St der Anspruch, dem SCc-
nugt werden soll Dıie scheinbare Willkür der göttlichen Erwählung erweIıst siıch als
der Gerechtigkeit noch überlegen. Denn S1e entspringt der reinen Liebe, die ıhren
Grund Sanz in sich selber tragt, un mündet wieder in selbstlose Liebe AUS,

Aus der Einmaligkeit der Erwählung folgt die Führung, Führung des Menschen
durch Gott. Die Führung wendet sich die Freiheit un deren Entschlußkraft 1mM
Angesicht der Je einmaligen Lage. Sıe schafft diese Lage un hilf dem Menschen
durch innere Erleuchtung, s1e erkennen und entsprechend beantworten. Sıe
berücksichtigt dabei das einmalıge eın eines jeden Menschen. Sıe ZwWingt nicht, s1e

Elegt nahe. Sıe wird aber auch durch das Versagen des Menschen nıcht AuS der Bahn
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geworfen. Ihre Weiısheit 1ISE überlegen,. daß S1Ee spielend uch das Zurückbleiben
des Menschen hinter den berechtigten Erwartungen ert:

In solcher Führung spricht sich C1inNe vornehme Achtung VOTLr der Freiheit des
Menschen AUuUS S1e vVersagt sıch die Anwendung VO  w Gewalt Irotz vieler Enttäiu-
schungen wendet SI sıch wieder die Freiheit und wırd WIC das Ite
Testament Sagt ıcht müde, dem Menschen den wahren Weg vorzustellen Es be-
darf solchem Vorgehen treu bleiben göttlichen Geduld un Langmut
die NUur möglich sınd für den der weıiß da{fß alles seinNnen Händen hält und
der Zeıt hat Warten bis die Dinge reit geworden sind

An den Menschen stellt solche Führung gyroße Ansprüche Denn S1C 11 da{fßß er
Vertrauen auf S1C die ungebahnte Zukunft hinausschreite un sıch selbst den

Weg bahne Die Zunkunft wird iıcht durch Berechnung oder Vorauswissen VOLr-

WESSCHOMMEN „Zıeh fort das Land das ıch dır ZCISCH werde!“ (Gn 1);
autete das Wort Gottes Abraham S1e ordert damıit SC1IN Letztes Selbst-
bestimmung und Selbstsein heraus Solange die Weltmächte als gyöttlich VeTrT-

ehrte, Wr eher C1in Geschobener W1e das Zuflucht Orakeln un: Vor-
zeichen beweist Statt entscheiden, 1e{8 sich durch S1E die Entscheidung aAb-
nehmen Die Führung Gottes hingegen un damit Gnade die Freiheit
ıcht C1IMN, sondern erhöhen S1IC ındem S1C dem Menschen Möglichkeiten eröffnen,
die ihm unzulänglich blieben!

Führung geht iıcht ohne Treue S1e wird enn auch Alten Testament den
Vordergrund gestellt Eınem naturhaften Gott gegenüber verläißt sıch der Mensch
autf die iımmerwährende Wiederkehr des Gleichen dieses sucht kräftigen un

un sıch selbst ıhm anzugleichen un daran teilzunehmen Darum 1ST
INan auch auf die Bewahrung des Alten, des Herkömmlichen un Erprobten C1N-

gestellt un verwirft jede bewußte Neuerung Von dem personhaften Gott der
Geschichte ann INa  a} C1iNe solche LOTeEe Gleichförmigkeit ıcht Was die
Zukunft bringen wird 1ST wesentlich unbekannt Es oibt für das gyöttliche Verhal!-
ten keine Regeln außer allgemeinster Art An die Stelle des iraglosen Drinstehens

gleichen Naturgeschehen 1er vielmehr das Wıssen die er-
brüchliche TIreue CSottes „Ich bıin, der Ich bın ML diesen Worten hat Gott celhbst

unvergleichliche VWesensart erkennen gegeben (Ex 14) Er ISı nıcht W as
anderes un andere Aaus ıhm machen 1ST re1inNn selbst Ausdruck dieses Selbst-
SC1NS 1ST aber die Treue, die sıch Wrechsel des Geschehens gleich bleibt un VON
dem Unvorhergesehenen iıcht AaUS ıhrer Bahn geworfen wırd Nur der Führung
durch C1iNe Ireue ohne Ausnahme ann der Mensch SCIM Heıil 5h38  en S1ıe 1ST
der Boden, auf dem sıch getrost die unbekannte Zukunf hinauswagen annn
Die heidnischen Götter kannten CinNne solche Treue ıcht die ıhre hielt sich
Grenzen und SPatestens angesichts des Todes des schutzbefohlenen Men-
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schen un mußfßte sıch schließlich WIC vorsätzlicher Betrug un Verrat ausnehm“
Der Tod Hektors der Tlias z1bt e1iNe ergreifende un erschreckende Besch:
bung des Getfühls der Verlassenheit un trostlosen Einsamkeıt, der der Mensce a a e 1er etztlıch ausgeliefert W Ar enn ber ıhre Grenzen können die Weltrr chte
nıiıcht hınaus un das empfindet der Mensch als Treubruch Niıcht 91

Testament! Selbst die schlimmsten Prüfungen und grausamsten ntt
lassen 1er den Menschen ıcht der TIreue Gottes endgültig TT o7r01%
die Versuchung Aazu SC1IN MNag Man lese darauf hın den Propheten Jerem 1177
Er WASC, WIC G die furchtbare Aast der Geschichte hat

E E d A aa E
Dıe Erkenntnis der gyöttlichen Führung

Wıe C1in Mensch AUS SCiINeEM Verhalten und Tun erkannt WIr  d sich Aauıch
Gott AaUus seinem Wirken der Geschichte. In beiden Fällen iST aber richtige Er-
kenntnis L11LUFr annn möglıch WenNnn mMan bereit 1SE aut den Gegenüber einzugehen
un die Wirklichkeit gleichsam VO  u der Mıtte SC1H65S Se1Ins ARINN cehen i )iese SEiINS-

1St allerdings e1m Menschen fest das Unpersönliche durchkreuizt
allzu oft ıhre freien Entschlüsse Gott 1aber 1ST IN sich selbst S vollkommener
Übereinstimmung, da{lß allem MI dem SaNzZzZCH Eıiınsatz SCS W esens wirkt
und dieses ıh: darum, WEeNN auch verschleiert WI1C 15L DG Ceschlossen-
elit SC11HNC5 Wesens aßt keinen Widerspruch 7zwıschen oftenbaren un ei1inemn

verborgenen Gott solche Widersprüche könnten NUr VOonNn der mangelhaften
menschlichen Erkenntnis herrühren, VO  ; dem mangelhaften Eingehen aut (sottesE E B e da ıı aan Kı wahres ein

Wenn außerhalb des Alten Lestamentes die göttliche Führung N V  15 CI-

kannt worden 1STt Jag 1es nıcht Fehlen solcher Führung (Am sondern
der falschen Einstellung des Menschen. Um S1C erfassen, hätte der Mensch

M5S1e nzuerkennen un befolgen bereit sSCinNn MNUusSsen. Solche Bereitschaft 1ST

schon Aazu erfordert, Menschen SC1LNCI1N Eigentlichsten un Einmaligen
richtig verstehen un würdigen Der Mensch hat aber der Geschichte

versucht, sich selbst und eigensüchtigen Interessen durchzusetzen. Nach
ihrem Verhältnis diesen Zielen beurteilte Gr naturgemäfß den Verlauf der (ze-

schichte: un da mufte S1C ıhm als sinnlos vorkommen, als unbegreifliche un VeIl-

WOTrrene Zufälligkeit da S1IC der 'Tat nıcht darauf ausgerichtet ı1ST diesen Inter-

Rechnung tragen Das Regelmäßige un darum Vorhersehbare der
Natur schıen S1C eher begünstigen, und arum WAar inNnan bereıit darın die Wır-

kung hoher Weisheit und furchtgebietender Macht sehen
Handgreiflich konnte die göttliche Führung NUr für Menschen werden,

der unbedingt bereit Wal, (sottes Willen auszuführen, und sCe1 esS auch dem
schmerzlichsten Verzicht auf die berechtigtsten menschlichen Interessen und Erfolge.
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Nur durch 881 solchen Menschen konnte Gott als der Gott derGeschichte hell
un klar erstrahlen. So ]1ST denn auch diese Oftenbarung durch ı Menschen e1-

tolgt, der als der vielgeliebte Sohn für SC1InNn C1gCeNES Leben keinen andern ınn und
veine andere Aufgabe denken konnte als den Wiıllen des Vaters fun. Miıt
“enrecken un vielfachem Ärgern1s wurde dem Leben dieses Sohnes klar,
(11E 5‚C ttliche Führung ıcht die Verwirklichung der allzu menschlichen VWiünsche
5i }  z hat sondern die Selbstverwirklichung als das wahre Heil Im Lichte die-

Ausrtichtung erhalten die Tatsachen der Geschichte e1in anderes Gesicht Schein-
(zrofßes sinkt ohnmächtigem un wirkungslosem Getue des menschlichen
ö TD Unscheinbares dagegen, Scheitern un Untergang verwirk-

liche hrung. Der Menschen Urteil ber die Geschichte wırd als un:
befar durchgestrichen, un Stelle das Urteil der CW1ISCNH Wahrheit.
S1e VerwWIirtTt “ Selbstsucht un alles, W 4S S1C Gefolge hat, un äßt als die eNt-
«S  ® e4  iden Aaacht der Geschichte die selbstlose Liebe treten.
nS Sıcht der CW1ISCH Wahrheit aut die Geschichte RDE der Mensch j1N5S50O-

w& teilnehmen, als Geiste Christi teilnimmt. SO WAar es schon MI den Heı-
lıgen un Propheten des Alten Bundes, die, vVvon Gott erleuchtet das oft furcht-
hare Geschehen S1C und ihrem CISCHCN Leben richtig deuten wußten
5710 1STt 6S auch JETZT MI1L allen denen die MmMI1t Gottes Gnade sıch bemühen, die Liebe
Gottes ıhrem Leben ZuUr treibenden raft werden lassen. Erst der Mensch
der der Liebe Christi E Gott steht macht AI dem zußeren Geschehen Ce1NeE Ver-
wirklichung des Wıllens Gottes un wirkt iınn der wahren Geschichte. Da-
durch wırd SC1InN Leben, wiırd das Leben der Heıligen C  9 wWenn auch noch
unvollkommenen Offenbarung des Gottes der Geschichte.

Der 1nnn der Geschichte 1STt also, ohne den Händen Gottes entgleiten, bıs Zu

Grade die Hand des Menschen gelegt Das geschichtliche eın
LST bildsam, daß ON der Freiheit des Menschen anheimgegeben ISE; AUuUSs ıhm

A werden soll 611 Schritt ZuUur Selbstverwirklichung oder ein Ab-
den Selbstverlust Das, W AS auf den ersten Anblick e1iNe Schwäche dieses

Se1ins möÖchte, eben die Bıldsamkeit un anscheinende Unvollendetheit,
das er WEIST sıch als die Offenbarung höheren Seinsart. Zeichen der metaphysı-
schen Schwäche ı1STt vielmehr die STAarre Unveränderlichkeit des Naturhaften, dem
ein eigentlicher 1Nn fehlt In der Natur 1ı1ST der Mensch dem Wiıirken ausgeliefert;

der Geschichte ann der Herr des Geschehens sein auch da, LF schein-
bar ohnmächtig unterliegt. UÜber der Geschichte steht das Wort Denen, die Gott
lieben, wirkt allem ZuU Guten mi1it  CC (Röm S, 28)

Das ı1STt also der ınn desEingreifens (sottes 1 die Geschichte Israels: esS col] uns
VO  3 der ständigen Führung Gottes ] aller Geschichte überzeugen Was 1er sicht-
bar ZUTLage das vollzieht sıch VO  ; unXns nıcht erkannt überall In allem 1STt
Gsott Werk un lenkt das geschichtliche Geschehen. Schon Iten Testament
1ST. einzelnen Stellen diese Erkenntnis ausgesprochen: „Wohl habe ıch Israel aus
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Ägyptefl geführt, doch ebenso die Philister aus Kaphfor und die ramäer AUS Kir“
(Am D Z besonders 1m Deutero-Isa1ı1as (Is 40 tritt diese Wahrheit klar her-
VOT. Dieses Eingreifen verfolgt immer das Heil des Menschen: aber 6S geschieht
auf eiıne un  etfe un: unbegreifliche Weıse. JE durch dieses Walten Gottes
wird dem Menschen erst klar, worin sein Heiıl besteht: wırd ıhm ZESAZT, daß
alles das, W 4as als Heil bisher erstrebt hatte, irdisches Wohlergehen un inner-
weltlicher Erfolg, ıcht 1Ur icht das Heil bringen kann, sondern ıhm meist 1m
Wege steht. und wird diese Wahrheit d dem Schicksal des Eınzigen Sohnes 1er
auf Erden Wenn iırgend jemand in der Geschichte der unmittelbaren und
liebenden Führung Gottes stand, ann dieser sSe1In vielgeliebter Sohn, dem
seın Wohlgefallen hat Nach menschlichen Begriffen 1St aber das Ergebnis dieser
Führung irdisches Scheitern, Untergang ın Schande und Qual Eın Schicksal,;
begreiflich WI1Iie Gott selbst! Nur wer Gott in seınem innersten Wesen kännte, der
begriffe, daß alles kommen mußte (Lk 24, 25

Aus dieser Offenbarung wissen WIr Jetzt, daß die Geschichte un jeder
einzelne 1n iıhr der unmittelbaren Führung Gottes steht, ıhm ohne
den Willen des Vaters eın Haar VO: Haupte fällt (Mt 13: 6} 12 7 urch
Christus, und nur durch ıhn, sind WI1Ir der TIreue Gottes unbedingt gew1ßß (Röm S,
31—39 Wır erkennen aber zugleich, daß diese Führung ber menschliches Ver-
stehen hinausgeht w1e Gottes Weisheit ber die menschliche. Es 1St also unmöglıch,
AUS der Vergangenheit sıchere Schlüsse auf das Verhalten Gottes 1n einer bestimm-
tven Lage der Gegenwart oder der Zukunft zıehen, außer diesem einen Schlufßß,
dafßß auch diese Lage der Führung Gottes steht un seinen Händen nicht ent-

gleiten kann. Darum verlangt der Christ icht danach, die Zukunft durch Orakel
un Vorzeichen vorauszuwı1ssen, WI1e auch in iırdischem Erfolg ıcht die Bürg-
schaf} tür ein besonderes Wohlgefallen Gottes sieht noch 1n iırdischem Scheitern
den Beweıs der Verwerfung.

Vor allem aber erg1ibt sıch die für das Leben wichtige Lehre CGottes Führung
und darum jede geschichtliche Lage i1St Frage un Anruft den Menschen. (Sottes
Führung hebt die Freiheit icht auf; Führung o1ibt En 1mM Gegenteil NUur für Freiheit.
Es oilt also in jeder Lage‘ die richtige ntwort erkennen und S1E durch die 'Tat

geben. Der Führung antwortet Abkehr om verkehrten Eıgenwillen durch
Reue und Buße un der Wıille YAUR unbedingten Gehorsam Gott. Nur eın
solcher Wılle wiıird auch fähig se1n, Gottes Willen 1im einzelnen 1er un jetzt
erkennen. Wenn iINan schon einen Menschen in seiner Einmaligkeit besser
erkennt, Je mehr man gewillt 1St, diese seine Einzigkeit anzuerkennen, oilt 1es
noch unvergleichlich mehr von der Personhaftigkeit Gottes. Je gleichförmiger ein
Mensch Gott gegenüber geworden ist;, klarer WIr ihm auch die Führung
Gottes 1n seiınem eigenen Leben un 1n der Geschichte autfleuchten. Weil den
Vater MmMI1t der SanzZCH starken T ebe setnes Herzens umfaßte, arum 1St Christus

der Liebe des Vaters nıe irre geworden, auch ıcht iın der danlen Stunde
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Kreuzé. Weıl Paulus dieser Liebe zugesellt worden Wal, darum wußte CT, daß
icht Not noch Drangsal, Verftolgung, unger, Blöße, Gefahr oder Henkers-
schwert, weder Tod och Leben, noch Engel noch Gewalten noch Mächte, weder
Gegenwärtiges och Kommendes, weder Hohes noch Tietes, noch überhaupt
1n der Welt uns rennen ann VO  ; der Liebe Gottes (Röm Ö, 35—39), daß also alle
Wıderwärtigkeiten nıcht, w1e das natürliche heidnische Empfinden urteilt, eın Zei-
chen sind, da{(ß diese Liebe uns 1mM Stiche äßt Das Unbegreifliche der Geschichts-
führung Gottes; W1e S1e sich 1n der Heıiligen Schrif} uns ze1igt, soll uns hinweisen
auf das Unbegreifliche Ciottes selbst, aber ein Unbegreifliches deswegen, weıl die-
SCT Gott Liebe ISt. Wahre Liebe versteht der sündige Mensch Aus sıch ıcht mehr.
Je mehr S1e aber durch die Gnade CGottes Aaus eigener Erfahrung kennenlernt,

klarer wiırd w1e Paulus in Gemeinschaft MIt Christus innewerden, da{f Sie
auch ıh durch die Fährnisse der Geschichte führt Gottes unwiıderstehliche Macht
1n den Ereignissen der Geschichte erkannt haben, das 1St es; W a4s die Propheten
Israels ausgezeichnet hat Der ınn solcher Erleuchtung W Aar aber nıcht abstrakte
Erkenntnis, obschon solche sıch nachträglich daraus gewıinnen JAßt,; sondern die
Aufforderung Israel, sich Gottes Führung alle menschliche Einsicht AaNZ U -

vertrauen un ihr gehorsam se1n.
Das gleiche gilt VO  a} der Erkenntnis,; da{fß (Gott auch der Gott der Geschichte ISt:

uch S1e schenkt uns keine Einsicht 1n die Einzelheiten der Ratschläge (sottes noch
eın Wıssen die zukünftigen Ereignisse. Sie 11 NUr das eine, uns überzeugen,
daß Heıl 1n den Händen (Jottes ohl bewahrt lıegt, WenNnn WITr seinen Wıillen
1er und jetzt Lun. Diesen Wıillen VEITMAS aber der Mensch klarer erken-
nen, Je gleichförmiger in seiner Gesinnung der Gesinnung Christi 1St (Phil Z

fi.); eher wiırd jeweils handeln, W1e Christus s 1ın seiner Lage eun

würde. Damıt 1St dıe Geschichte des einzelnen W1€e der Völker hıneingenom-
men 1n den Heilsplan Gottes, un ZW ar bıs in alle Einzelheiten: „Möget ıhr also

der trınken oder tun, Tut alles /Ahe Verherrlichung Gottes!“
(1 Kor IO 31) Denn durch das irdische Leben des Gottmenschen 1St alle mensch-
lıche Tätigkeit erlöst worden un ann ZU Mittel für die Heıligung werden. Die
ÄAngst VOL der Geschichte un ıhrer Unsicherheit un Unruhe 1STt VO Christen S
NOININECN, OE 1St zewiß, nıcht vergeblich leben W9 immer den Wıillen (sottes
erfüllt, da handelt auch 1mM wahren Sınn des geschichtlichen Geschehens, ohne
sich Ww1e der Marxısmus VErTMESSCH, den Gang und die Rıichtung dieser Geschichte
1mM VOTAauUusSs erkennen. Und NUur bleibt.die Geschichte, W AS s1e ISt. Ließe sich AUS

Gesetzen SCHNAUC Voraussicht des künftigen Geschehens gewınnen, würde dıe
Geschichte aufhören, Geschichte sein un der Mensch 1Ns Naturhafte un Unter-
menschliche 7zurücktallen. Es 1St eın geringer Dienst Wohl der Menschheıt,
WECINN uns der Glaube VOTL trügerischen ÜUtopien un Ideologien bewahrt, dıe
des versprochenen Glücks NUr Unheiıil un Unsegen über viele bringen.
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Der Gotty der Öe3&i&;e
Bewahrung und Fortschritt

Nur ın der Religion des absolut personhaften einzigen (sottes bewahrt die (;e-
schichte ihr Gleichgewicht. In den Naturreligionen sieht der Mensch das Göttliche
in dem gleichbleibenden Wirken der Weltmächte. arum wird 1er die Vergangen-
eit autf Osten VO  w} Gegenwart un Zukunfebetont. Alles Große un Heilsame
1St Antang den Menschen VO  - einem (50tt. oder einem Heilbringer gebracht
worden: VO  } ıhm tammen aller kultureller Besıitz un alle so7z1alen Einrichtungen.
Es gilt also, dieses Erbe nverändert bewahren un alle Neuerungen fernzu-
halten. Die gyeschichtlichen AÄnderungen, dıie siıch dennoch ıcht verme1den lassen,
vollzıehen sıch unvermerkt und ohne den ausdrücklichen Wiıllen, Neues
schaften. Zudem ylaubt INa  a} hier, eine Vielheit VO  e} Mächten, die miteinander oft
1in Wıderstreıit lıegen, beherrsche das Geschehen. Deswegen ann der Gedanke nıcht
aufkommen, da{flß das geschichtliche Geschehen einen einheitlichen Sınn besitze,
noch vVErMaAaS der Mensch seine tiefste innere Einheit Zu yewınnen, die 1Ur da
finden ist, der Einwirkung der Weltmächte nıcht mehr unfreı ausgesetzt 1St
Ungeteilte un letzte Hingabe 1St NUI den _einen persönlichen Gott möglich.

In der heutigen Zeıt hat S1 das Gewicht einseltig auf die Zukunft verschoben.
Das Neue WIr  d schon deswegen geschätzt, weıl es NECUu Isti und das Ite wird ver-
achtet. Eingeleitet wurde diese Ceue Haltung durch die Verwerfung der relig1ösen
Überlieferung. Langsam breitete sıch die Ccue Einstellung auf alle Gebiete A4u  ®

Immer mehr beherrscht der Bewegungsrhythmus der Technik un der Wirtschalft,
die ihrer Naır nach wenı1g MI1t Überlieferung tun haben, auch das geistige
Leben Damıt 1St eine erschreckende nstete und Unruhe 1n die Welrt gekommen.
Der Mensch fühlt sıch ohne Halt Ww1e VO  e} einem Wirbelwind davongetragen, und

verliert des technischen Fortschritts die Herrschaft ber das Geschehen
immer mehr, das S1C] überschlagen droht Er kommt auch ıcht mehr ZU ruhi-
Cn un tiefen Genuß dessen, W as die Welt ıhm bietet. Denn das Heute 1St immer
schon VO orgen überholt. Iie Gegenwart 1St auf die punktförmige, immer ab-
brechende Gegenwart des physikalıschen Geschehens eingeengt; sıe 1St nıcht mehr

ihrer selbst da,; sondern NUr och als Durchgang Z Zukunft.
Insoweıt aber der Mensch seine Gegenwart, sSE1 N die Vergangenheit, se1 n

die Zukunft verliert, 1St iıcht elbst, iSt noch nıcht oder nıcht mehr 1m
vollen 1Nn Mensch.,. Er selbst 1St NUr durch eiıne möglichst breite, tiefe un gel-
stig mächtige Gegenwart. Nur eine solche 1St imstande, die Vergangenheıit 1n dem,
W as des Bewahrens WEert erscheint, anzunehmen und sıch 1ın vollem un klarem
Wıssen das, W 4s die Stunde erheischt, der Zukunft zuzuwenden, bloß WwW1e
ein Naturwesen in S1e fortgerissen werden.

Vorbild un Ermächtigung Au i ber die ew1ge Selbstgleichheit des PCISON-
haften Gottes. In seiner ewıgen Gegenwart sind Vergangenheıit und Zukunft
gleich hineingenommen un VO  3 ıhr umfaßt, un 1n deren unendlicher Breite sind
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S1C icht beengt. Darum vollzieht siıch Gottes Wirken jeweıils sowohl Anbetracht
der SanzCh Wirklichkeit WIEC auch zugleich der erschöpfenden Schau der CN-
artıgen, einmalıgen Lave Bewahrung un Neuheit stehen sıch nıcht feindlich
gegenüber, sondern sind die Bewahrung geschieht durch Je Walten, und
die Neuheit bewahrt ı Je einmalıger Gestalt alles, W 3Aas bewahren WEert 1ST.
Immer aber ı1ST Gott ı vollen,#sein SANZCS Wesen umfassenden Gegenwärtig-
eit allem, ı der nıichts unlebendig, nichts Nnur halb wach 11St:! Es schliäft und
schlummert icht der, der Israel beschützt (1 121 4) Darum überrascht
ıh nichts, un eın Geschehen entgleitet seiner Hand

Je höher 1 der Rangstufe des Seins C1in Seiendes steht, mehr xleicht
Fähigkeıit ZUr Gegenwärtigkeit dieser allumfassenden und allwaltenden Gegen-
WAart (sottes. Im Stofflichen i1STt die Gegenwart ein verschwindender Punkt i
endlosen Proze{(ß des blofßen Ablaufens. Entsprechend wird auch Technischen
das Erreichte jeweıls durch C eueres nıcht NUur verbessert, sondern abgetan und
erledigt die ersten Eısenbahnen und Flugzeuge haben heute keinen Wert mehr.

Anders die Gegenwärtigkeit des Menschen Sie steht sich der
Selbstgleichheit der Person, die nıcht vergeht des Verströmens der Zeıt.
Je mächtiger un geISTIgSCr die Person, umtassender 1ST 1ese Gegenwart

steter iıhre Tätigkeit dıie AaUuS C1iNCeInN testen Grunde hervorgeht Blick aut Ver-
yangenheit un Zukunft Anbetracht dessen, W 4s auch Zukunft bestehen
verdient W 4S bewahrt werden soll In solchem Stehen ber dem bloßen Getrieben-
werden dem Handeln Aaus dem Bewulfitsein hoher Verantwortlichkeit 1ST der
Mensch mehr als selbst un Gegenwart wiıird endlichen
Abbild der CWI1ISCH Gegenwart Gottes. Vergangenheit un Zukunft werden durch
C1Ne solche Haltung die Gegenwart aufgenommen un durch S1C wirksam
Darum bricht das Geschehen nıcht jeden Augenblick punktförmig aAb SOMN-

ern bewahrt sıch un wiıirkt we1liter durch die Jahrhunderte als lebendige Kraft
Dieses Weiterleben vollzieht sich ständigen freien Wiederaufnahme der
Überlieferung Diese 1ST nıchts Mechanisches, das S1' VO  =) selbst vollzieht Als
freies Tun 1ISTE solche Wiederaufnahme siıchtend S$1C NUur das auf W As der
Weıitergabe für wWwert erscheint.

Weıl die Überlieferung wesentlich MI dem Selbstsein un der Geschicht-
ichkeit des Menschen verbunden 1ST mußte die Verwerfung der relıg1ösen Über-
lieferung, der Tradition, die Ja AaUus der innersten Seinsmitte des Menschen hervor-
geht ıh Aaus Nnneren Folgerichtigkeit Bereich hindrängen, der keine
Überlieferung un keine wahre Gegenwart kennt, A Stofflichen, un das Tech-
nıische un Wirtschaftliche folgerichtig die Stelle setzen. ber solches 1SE

NUur möglıch durch den Verlust der wahren Menschlichkeit durch Verlust der
Gegenwart un damıt der wahren und tiefen Freude Leben, die NUunNn, vergebens
allerdings durch die S1CET15C Jagd nach Vergnügen ersetzt werden soll Der Mensch
hat Ja keine Zeıit mehr, der andern un der Dıinge wirklich froh werden.
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Dies vermöchte Nur Aaus starken un tieten Gegenwärtigkeit. Eıne solche
allein brächte S auch fertig, Überlieferung un Fortschritt, ı die dem Eın-
fluß des Leiblichen die Lebendigkeit aufgeteilt wird wieder ı15

Gleichgewicht bringen un damıt das Leben sowohl VOTLT Erstarrung W1e auch
VOTL nstete bewahren. li wird solche Gegenwart aber nNnur da,; S1C)  h
der Mensch VO  $ der Ireue un Lebendigkeit der CWISCH Gegenwart Gottes Fa-

un umhegt weifß Nur der Mensch Absoluten fest verankert 1ST annn
seiner selbst mächtig werden, sıch VO  3 dem Unterpersönlichen mitreißen
lassen. Schon Paul Landsberg hat den tiefen Zusammenhang zwischen dem

Gebet, also persönlichen Beziehung Gott, un der Möglichkeit der Seelen-
formung bemerkt un INT, da{iß ıhr SCMCINSAMECS Dahinschwinden der
heutigen Zeıt lasse, daß der Mensch NUur VO: Absoluten her die raft
ZUr Umgestaltung sSeiNer Innenwelt gewinnt“

Das nomadısche Ideal der Bibel
Ben gavriel

Mıt dem Wachsen des königlichen Absolutismus den Omriden un dem
machtvollen Eindringen phönizischen Heidentums Israel propagıert VOrTr allem
durch die Phönıizierin Isebel die die Zügel der Herrschaft iıhres schwächlichen Ge-
mahls b un dıe seiner Nachfolger Ahasıah und Jehoram führte, wuchs auch
der antidynastisch-antiheidnische Widerstand Israel (3 Kıg 16 79 Vor allem
War es das konservatıve Bauerntum, das MIt steigendem Unbehagen die Umitriebe
der Ba alpriester, Gruppen heulender Derwische, un die größerer Zahl
Von der Könıgın errichteten Götzenhaine un Ba altempel beobachtend siıch nach
den alten Zeiten einfachen, gottnahen Lebens 7zurücksehnte. Gleichzeitig aber Yre1-
tetfe sıch die Mißstimmung das Könighaus auch den Klanhäuptern AUS,.

Der Kriegeradel mußte, WEN1LSCI AUusSs relig1ösen Gründen als aus der naheliegenden
Überlegung heraus, daß die Phönizierin 1e€e ] Israel tradıtionell führenden Kreıise

eitfer den Hintergrund drängen würde, sich der Machrt halten,
antidynastisch werden. Diese beiden Gesellschaftsgruppen, eifrig VOo  e}

z Paul LANDSBERG Einführung die philosophische Anthropologie Frankfurt 193
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